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heimgeben toieber umgelegt. ©ie SïuSgeb-

Sd)ürse toirb felbftberftänbtidj jum Slrbetten

mit einer richtigen $clbfd)ürse toertaufdjt.
iturgum, bie frfjtoeiserifdje ©erîtagStrad)t bon

beute bat aile Tugenben, bie man fid) nur toiin-
fdjen fann, fie ift praftifd), fd>ön unb billig baju.
31b er über alle biefe Borstige hinaus befigt fie
einen unfdtägbar geiftigen 2Bert: fie ift ein toirt-
lieber BefenntniS sur Heimat unb sum Bauern-
ftanb! 3Ber immer fie trägt, betunbet Berftänb-
niS für baS Äanbleben unb barüber hinaus na-
tionaleS Smpfinben.

Unb baber gebort bie Trad)t 311m Slnbautoer!

unferer Sage toie bag Tüpflein aufs t. gum
Bäuerlichen Schaffen baS bäuerliche hleib! hof-
fentlid) feben balb alle Bäuerinnen ttnfereS fian-
beS ein, bag fie in ber 2Berttag.Strad)t bunbert-
mal fjdjöner unb toürbiger angesogen finb als in
einem alten, berfcgliffenen unb ab ge|ib offenen

ftunftfeibenlumpen, ober gar in einem ftoff-
armen, fdjedigen Öberall, ber nicht einmal recht

bie hnie bed't. Sin tounberbarer Slnblirf bei bif-
fen fyrauen, bie überbteS Belo fahren!

Sie Stäbterinnen aber, bie belfenb in bie

©ßrfer sieben, mögen eines bebenfen: SBenn fie

fid) in Sitte unb Reibung bem .ßanbbolfe an-
paffen, trenn fie nicht burdj auffatlenbeS Se-
baren su einem SÜrgerniS toerben, bann gebt bon

einem Stanb sum anbern ein bewitches Sinber-
nehmen, ein budffläbltdfeS „Stabt unb fianb
nütenanb!" Unfere Bauern hüben nun einmal
mit 91ed)t an einer beuenben Stubentin in Ober-

bofen toeniger fjreube als an einer Helferin in

SBerïtagStradft. ©arum möge fid) aud) bie auf
bem Äanbe arbeitenbe Stabtbetoobnerin toenn

immer möglich für Slnfdjnffung eines bäuer-
lichen iîleibeS entfcf)liegen. SS ift ein toertbodeS

QugeftänbniS an ben SRährftanb unfereS Boites,
bem allein mir eS banlen müffen, bag mir beute

nod) nicht hunger leiben.

SluSfunft über alle Tradftenfragen geben bie

fantonalen TradftenberatungSftellen, bor allem

aud) bie Beratungstellen ber fd)toet3erifd)en

Tradftenbereinigungen im „heimatbuS" an ber

Urantabrüde in Qürid).
Stull;. 83(um

jpira
Éin Säurt — ritt JErbrn

Berborgen hinter bid)t gefcftarten Tannen bnl-
ten fid) bie langgeftredten ©ebäube eines BabeS,
bem boilfräftige .Quellen allmählich SBeltruf ber-
fchafft haben. Sßeit begnt fid) ringsum bas fd)mei-
genbe 9Md) beS fforfteS. Sin Stüd Sd)toar3toalb-
lanbfdfaft ift'.S mitten im hersen ber 6d)toeis.
3Ber auf einem ber fauber befieften SBege fo

lange lufttoanbelt, bis er aus bem ©ämmerlidjt
ber Bäume inS fjreie tritt, in bie belle Sonne,
bem treten plögtidj mit 2Bud>t unb fdfeinbar sunt
©reifen nahe bie eiSgepanserten Biefen ber Ber-
ner SUpen entgegen. Sine ebenfo getoaltige als
ebelgeformte Burg ift'S. Sie bot bor fid) einen

©raben, tote fidf'S gehört, aber nicht einen

fdfmalen Tümpel mit grün überzogenem, faulem
dßaffer, fonbern einen lieblichen lad)enben See

mit friftallenem Spiegel.

So ift es mit ber $'ernftd)t am 3Balbranb

herrlich beftedt, befd>eiben aber finb bie ©inge,
bie baS Sluge in ber nädfften Umgebung fd)aut:
magere Siderlein unb bürftige SJlättelein, un-
fäglid) fteinige, fteile Tßege, ärmlid>e hütten mit
niebern Stübdfen unb engen ©eigenftäddfen.
OTidjt für bie befdfaulidje Betradftung beS

SlenbS in ber Stage, fonbern bamit bie bracht
ber fferne gebübrenb betounbert toerben tonne,
bat ber Babtotrt bort, too bie gursigen Tannen
nod) ben legten Sdfirm fpenben, eine Stugebanf

erridftet.
3luf biefer fagen an einem gut toarmen Stad)-

mittag beS BorfommerS einige hurgäfte.
„©rogmama," riefen stoei hnaben mit feiner,
godtbetttftger 21uSfprad>e, „tote beigen bie Berge
bort, bie fpigen, febaurigen?" ©te ältere ©ame,
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Heimgehen wieder umgelegt. Die Ausgeh-
Schürze wird selbstverständlich zum Arbeiten
mit einer richtigen Feldschürze vertauscht.

Kurzum, die schweizerische Werktagstracht vvn
heute hat alle Tugenden, die man sich nur wün-
schen kann, sie ist praktisch, schön und billig dazu.
Aber über alle diese Vorzüge hinaus besitzt sie

einen unschätzbar geistigen Wert: sie ist ein wirk-
liches Bekenntnis zur Heimat und zum Bauern-
stand! Wer immer sie trägt, bekundet Verständ-
nis sür das Landleben und darüber hinaus na-
tionales Empfinden,

Und daher gehört die Tracht zum Anbauwerk
unserer Tage wie das Tüpflein aufs i. Zum
bäuerlichen Schaffen das bäuerliche Kleid! Hof-
fentlich sehen bald alle Bäuerinnen unseres Lan-
des ein, daß sie in der Werktagstracht hundert-
mal schöner und würdiger angezogen sind als in
einem alten, verschlissenen und abgeschossenen

Kunstseidenlumpen, oder gar in einem stoff-

armen, scheckigen Overall, der nicht einmal recht

die Knie deckt. Ein wunderbarer Anblick bei dik-
ken Frauen, die überdies Velo fahren!

Die Städterinnen aber, die helfend in die

Dörfer ziehen, mögen eines bedenken: Wenn sie

sich in Sitte und Kleidung dem Landvolke an-
passen, wenn sie nicht durch auffallendes Ge-
baren zu einem Ärgernis werden, dann geht von
einem Stand zum andern ein herzliches Einver-
nehmen, ein buchstäbliches „Stadt und Land
mitenand!" Unsere Bauern haben nun einmal
mit Recht an einer heuenden Studentin in Über-

Hosen weniger Freude als an einer Helferin in

Werktagstracht, Darum möge sich auch die auf
dem Lande arbeitende Stadtbewohnerin wenn
immer möglich für Anschaffung eines bäuer-

lichen Kleides entschließen. Es ist ein wertvolles

Zugeständnis an den Nährstand unseres Volkes,
dem allein wir es danken müssen, daß wir heute

noch nicht Hunger leiden.

Auskunft über alle Trachtenfragen geben die

kantonalen Trachtenberatungsstellen, vor allem

auch die Beratungsstellen der schweizerischen

Trachtenvereinigungen im „Heimathus" an der

Uraniabrücke in Zürich.
RuU) Blum

Mira
lkin Wort -- kin Trbrn

Verborgen hinter dicht gescharten Tannen Hal-
ten sich die langgestreckten Gebäude eines Bades,
dem heilkräftige Quellen allmählich Weltruf ver-
schafft haben. Weit dehnt sich ringsum das schwei-

gende Reich des Forstes, Ein Stück Schwarzwald-
landschaft ist's mitten im Herzen der Schweiz.
Wer auf einem der sauber bekiesten Wege so

lange lustwandelt, bis er aus dem Dämmerlicht
der Bäume ins Freie tritt, in die helle Sonne,
dem treten plötzlich mit Wucht und scheinbar zum
Greifen nahe die eisgepanzerten Niesen der Ber-
ner Alpen entgegen. Eine ebenso gewaltige als
edelgeformte Burg ist's. Sie hat vor sich einen

Graben, wie sich's gehört, aber nicht einen

schmalen Tümpel mit grün überzogenem, faulem
Wasser, sondern einen lieblichen lachenden See

mit kristallenem Spiegel.

So ist es mit der Fernsicht am Waldrand
herrlich bestellt, bescheiden aber sind die Dinge,
die das Auge in der nächsten Umgebung schaut:

magere Äckerlein und dürftige Mättelein, un-
säglich steinige, steile Wege, ärmliche Hütten mit
niedern Stäbchen und engen Geißenstallchen.

Nicht für die beschauliche Betrachtung des

Elends in der Nähe, sondern damit die Pracht
der Ferne gebührend bewundert werden könne,

hat der Badwirt dort, wo die harzigen Tannen
noch den letzten Schirm spenden, eine Ruhebank
errichtet.

Auf dieser saßen an einem gut warmen Nach-
mittag des Vorsommers einige Kurgäste.
„Großmama," riefen Zwei Knaben mit feiner,
hochdeutscher Aussprache, „wie heißen die Berge
dort, die spitzen, schaurigen?" Die ältere Dame,
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bet bie ffrnge gait, fchtoieg fief) übet bie if)t un-
geläufigen Benennungen toeife aus tinb fptcufi
bloß toürbePotf: „Set #err ©oftor totrb fo

freunblidj fein, nicf)t toafjr, iQett SRûegëegget —
bet fftame tang fid) mübfam aus bet netbbeut-

ftf)en i^ef)te — ©ie toiffen'S ja als ©ohn biefeS

fdjönen GanbeS gan? genau."
Unb bet Hanbibat auS Bern, bet übet bie ffe-

tien sum Coûter bet beiben fangen befteUt tear,
bob an, gründlich su erflären; bon red)tS nadj
tint's fuf)t et unb toußte jedes ©pigcfjen ober

©rätdjen 3U taufen.
.Gange nodj lief bie Belehrung toeiter, obtoofjt

bet ÏÏMffenSburft bet Jjugenb bald geftiflt toat.

©iefe betfangten jeßt naef) greifbaten ©enüffen
unb baten bie ©roßmutter, iljte Glafdje auöju-
pad'en. ©S gehörte bie Same einem BotfSftamm

an, bet fräftige Statjrung im atigemeinen, in-
fonberljeit aber üppige Befpetfdjmäufe liebt,
gtoffdjenmahtsetten, bei benen befegte Brötchen
eine toidjttge fftotte fpieten.

Siudj im bornebmen Babe tourbe bon biefet

heimifdjen Übung nidjt ganj abgegangen, unb fo

toaren eS benn redjt appetitfidje unb fotibe 6a-
djen, bie auS bet ïiefe beS ©äfdjdienS betaufbe-

fbrbett toutben. ©te Hnaben fdimafjten mit bot-
ten SBangen unb toaten bod) nidjt imftanbe, ben

Überfluß ?u betoäftigen.
3m ©tfer ifjrer 2Irbeit metften fie nid)t, bag

fie fdjarf beobachtet toutben.
2IuS bem SBafbe batte fidj ein barfüßiges?

Hnäbtein herangefdjtidjen; am Btorgen toat eS

ausgesogen, um ffjeibetbeeren ?u <fud)en; in

einem ©tüd'djen batten Brotes batte bas Sftit-
tageffen beftanben. Unb nun faf) bas bungtige
Bürfd)fein ptogtidi federe ©peifen bot fidj, un-
beïannte, märdjenbafte, fod'enbe i>rtfidjfeit'en.

©S fteffte ben ïopf mit ben Beeten befjutfant

an ben ©ttunf einet Banne; es fegte fidj ins

©ras unb ifpäbte, toie baS ffüdyStein in bet ff'a-
bet mit ben Stauben liebäugelte. 9tod) immer
faf) niemanb in bet ©efefffd)aft ben ptöhtidj auf-
getaudjten ©aft, bet fo gerne mitgehalten batte.
Slber ftärfer als bie ßuft toat bie fjfurdjt. ©et
Babtoitt, ber ein getoaftiger SJladjtfjabet in bet

©egenb toar, ßiett ftrenge batauf, baß niemanb
bie fremden anbettle ober irgenbtoie burdj Qu-
bringfidjfeit befäftige. ©djufbige toutben bem

Gebtet Petjeigt unb nad) altPäterifdjen Hunft-
regeln Perprügett.

©ie frjerrenbübtein toaren fatt. SBie ibnen audj

©rofjmama fjdjmeidjefnb gutebete, fie toofften

nid)tS mehr, unb bod) tadjten nod) etliche ber

fetten ©djnitten. ©as tear 3U. ftat!. 2(uf feinem

Hartoffetbäudjtein rutfdjte bet Barfüßige immer

toiebet einen gab nähet, feudjtenben SfugeS, po-
djenben £>et3enS, bis et enblid) gefehen tourbe

unb bis bet £ietr fragte: „2ßofjer fommft bu

jeßt? 3dj glaube, bu feieft Pom Rimmel gefallen
toie eine ©tetnfdguippe... 2Bie haif3cft bu?"

„iföbeli," tönte es ängftfid) auS bem hungrigen
SOtäufcßen. Unb toie jeßt enbtidj eine B'erbmbung

mit bem fremden ©lüdfidjen unb ©atten berge-

ftefft toat, tourbe baS ftütmifdje Bettangen 3U

einem ftarfen fjoffen: „Bielfeidjt, Pietfeidjt gab

es ettoaS Pon bem Überfluß ohne Bettet, ohne

fdjeftenben fßarftoärter, ohne nadjfjerige B-
get." SBer toägt unb mißt ein fofdjes ©ebnen

unb Sjungetn, bas faft Bruftfaften unb ©djtäfen

3u setfptingen btoht?

©nbtidj ftüfterte ein ©ngef bet ©ame baS 9lö-

tige ins ©ht. ©ie Hemmte eine befonbetS bide

Schnitte 3toifd)en stoei ihrer fyingetfpißen:

„SJtagft bu audj eine Bemme?" ©aS toat ein

rein beutfdjer SluSbrutf unb bodj für Höbeti ein

abfdjeutidjeS ffrembtoort. Slber — modjte baS

©ing haißan, toie es tooffte, baS toat fegt gfeidj-

güftig, bie ©tfüffung beS SBunfdjes ftanb nahe;

gotbene ©Torflügel taten fidj auf. ©S jaudfgte, eS

jubelte in HöbefiS Önnetm. Unb et fptad) —
befangen, ettoaS paßig, nur ein eingigeö SBört:

„9JKra!"
„SBaS fagte et bn?" 60 toanbte fidj bie ©ame

neugierig an Sjertn fftüegSegger. ©iefet toütgte

haftig ben 9left beS UmbiffeS hinab unb übet-

fegte: ,,,9JMra' ift ein eigentümliches bernbeut-

ifdjeS SBort, eS heißt ungefähr fo biet toie ,mei-
nettoegen', tönt gteidjgüttig, toitb aber oft audi

in Raffen gebraudjt, too bie Bejahung eine

butdjauS entfdjiebene ober gar freudige ift; der

SluSbrutf matt trefffid) ben ©feidjmut, mit bent

fidj meine GanbSfeute in Petfd)iebene Gagen,

gfüdfidje ober leibPoffe, 311 fdjiden Permögen."

Slffo erläuterte Sert StüegSegger. ©s toanb-
ten fid) bie föettfdjaften toieber bem SBatbpfabe

31t, unb nachdem bas fegte Brofämfein getilgt
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der die Frage galt, schwieg sich über die ihr un-
geläufigen Benennungen weise aus und sprach

bloß würdevoll: „Der Herr Doktor wird so

freundlich sein, nicht wahr, Herr Rüegsegger —
der Name rang sich mühsam aus der norddeut-

schen Kehle — Sie Wissen's ja als Sohn dieses

schönen Landes ganz genau/'
lind der Kandidat aus Bern, der über die Fe-

rien zum Hüter der beiden Rangen bestellt war,
hob an, gründlich zu erklären: von rechts nach

links fuhr er und wußte jedes Spitzchen oder

Grätchen zu taufen.
Lange noch lief die Belehrung weiter, obwohl

der Wissensdurst der Fugend bald gestillt war.
Diese verlangten jetzt nach greifbaren Genüssen

und baten die Großmutter, ihre Tasche auszu-
packen. Es gehörte die Dame einem Volksstamm

an, der kräftige Nahrung im allgemeinen, in-
sonderheit aber üppige Vesperschmäuse liebt,
Zwischenmahlzeiten, bei denen belegte Brötchen
eine wichtige Rolle spielen.

Auch im vornehmen Bade wurde von dieser

heimischen Übung nicht ganz abgegangen, und so

waren es denn recht appetitliche und solide Sa-
chen, die aus der Tiefe des Täschchens heraufbe-

fördert wurden. Die Knaben schmalzten mit vol-
len Wangen und waren doch nicht imstande, den

Überfluß zu bewältigen.
Im Eifer ihrer Arbeit merkten sie nicht, daß

sie scharf beobachtet wurden.
Aus dem Walde hatte sich ein barfüßiges

Knäblein herangeschlichen: am Morgen war es

ausgezogen, um Heidelbeeren zu suchen: in

einem Stückchen harten Brotes hatte das Mit-
tagessen bestanden. Und nun sah das hungrige
Bürschlein plötzlich leckere Speisen vor sich, un-
bekannte, märchenhafte, lockende Herrlichkeiten.

Es stellte den Topf mit den Beeren behutsam

an den Strunk einer Tanne: es legte sich ins

Gras und spähte, wie das Füchslein in der Fa-
bel mit den Trauben liebäugelte. Noch immer
sah niemand in der Gesellschaft den plötzlich auf-
getauchten Gast, der so gerne mitgehalten hätte.
Aber stärker als die Lust war die Furcht. Der
Badwirt, der ein gewaltiger Machthaber in der

Gegend war, hielt strenge darauf, daß niemand
die Fremden anbettle oder irgendwie durch Zu-
dringlichkeit belästige. Schuldige wurden dem

Lehrer verzeigt und nach altväterischen Kunst-
regeln verprügelt.

Die Herrenbüblein waren satt. Wie ihnen auch

Großmama schmeichelnd zuredete, sie wollten

nichts mehr, und doch lachten noch etliche der

fetten Schnitten. Das war zu stark. Auf seinem

Kartoffelbäuchlein rutschte der Barfüßige immer

wieder einen Zoll näher, leuchtenden Auges, po-
chenden Herzens, bis er endlich gesehen wurde

und bis der Herr fragte: „Woher kommst du

jetzt? Ich glaube, du seiest vom Himmel gefallen
wie eine Sternschnuppe... Wie heißest du?"

„Köbeli," tönte es ängstlich aus dem hungrigen

Mäulchen. Und wie jetzt endlich eine Verbindung
mit dem fremden Glücklichen und Satten herge-

stellt war, wurde das stürmische Verlangen zu

einem starken Hoffen: „Vielleicht, vielleicht gab

es etwas von dem Überfluß ohne Bettel, ohne

scheltenden Parkwärter, ohne nachherige Prü-
gek." Wer wägt und mißt ein solches Sehnen

und Hungern, das fast Brustkasten und Schläfen

zu zerspringen droht?
Endlich flüsterte ein Engel der Dame das Nö-

tige ins Ohr. Sie klemmte eine besonders dicke

Schnitte zwischen zwei ihrer Fingerspitzen:

„Magst du auch eine Bemme?" Das war ein

rein deutscher Ausdruck und doch für Köbeli ein

abscheuliches Fremdwort. Aber — mochte das

Ding heißen, wie es wollte, das war jetzt gleich-

gültig, die Erfüllung des Wunsches stand nahe:

goldene Torflügel taten sich auf. Es jauchzte, es

jubelte in Köbelis Inncrm. Und er sprach —
befangen, etwas patzig, nur ein einziges Wort:
„Mira!"

„Was sagte er da?" So wandte sich die Dame

neugierig an Herrn Rüegsegger. Dieser würgte
hastig den Nest des Imbisses hinab und über-

setzte: „Mira' ist ein eigentümliches berndeut-

sches Wort, es heißt ungefähr so viel wie miei-
netwegenh tönt gleichgültig, wird aber oft auch

in Fallen gebraucht, wo die Bejahung eine

durchaus entschiedene oder gar freudige ist: der

Ausdruck malt trefflich den Gleichmut, mit dem

sich meine Landsleute in verschiedene Lagen,
glückliche oder leidvolle, zu schicken vermögen."

Also erläuterte Herr Rüegsegger. Es wand-
ten sich die Herrschaften wieder dem Waldpfade

zu, und nachdem das letzte Brosämlein getilgt
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toar, trottete höbeli nadj bcr bäterlidjen hätte.
©S rauifdjte in ben Lannentotpfeln ernft unb

ffagenb toie ©rabgeläute, als bet ©inter aus
rauben Lergtoeiben unb jerftüfteten Reifen ger-
Porbradj. 6totg unb feftlidj aber tonte bas Lau-
fegen im ©albe, fobatb es ben (frogling an-
metben burfte, ber im (föbmturm einf)erfd)titt.

Sllfo ging eine Leige bon fjagren bagin, unb

aus bem hobelt tourbe trog ©ntbegrungen, ban!
ber gerriidjen Lergluft ein red)t grobfnodjiger,
unterster, fräftiger höbet. ©r 30g bei ber Sir-
belt toillig unb jaijm toie ein ©tierlein im (fod).
©ab'S einmal ©elegengeit gu nädjtlidjen ©trei-
dien unb Laufereien, bann tonnte er allerbingS
aud) ettoa tun toie ein Lüffeldjen, baS feinen
SReifter nod) nidjt gefunben bat.

SJiit ben egrtoürbigen ©efegen ber Qeit unb

einer pünftlidjen Drbnung tourbe höbet eigent-
Od) 311m erftenmat in feinem .Sieben naber ber-
traut, als er „lernen" ging, b. g. als er bie Le-
frutenfdjule madjte. Lafdj batte er fidj bem un-
getoobnten ©ritt angepaßt. ©r toar ein trefflidjer
©ofbat, unberbroffen, gleichmütig, nicht toeb-
leibig, burdjaus nid>t empfinblidj, toeber gegen

Läffe unb hätte nod) gegen ein ungenau ge-
toogeneS ©ort. SR.it bergnugtem, toeifem Hä-
djeln rnadfte er feine Leobadjtungen, unterfdjieb
bie Lorgefegten in „©äbige" unb „e d)ti Über-

triebene", aber er begeifterte fid) nidjt maglos
unb lieg bie ©alle nie überlaufen, er nabm ben

einen ober ben anbern an toie einen ©onnentag
ober einen Legentag.

©arum tarn ber höbet tooglbegalten aus bem

SRilitärbienft beim, unb er batte für baS bürget-
lidje Heben mandjes Lüglidje gelernt, bor altem
bas ©ad'tragen; benn ber 311 brci Vierteln att-
mädjtige Lnbtoirt bang ben ftrammen Lurfdjen.
©0 toittig toie biefer fdjleppte feiner bei (engen-
ber trüge boïïgeftopfte Leifeförbe unb hanb-
foffer aus bem Tat. ©ein Leff, auf bem er trug,
toudjs gan3 mit ibm 3uifammen. ©enn er ein-
mal, ettoa auf bem hirdjgang, ben Lüden frei
unb ïebig batte, fo fehlte igm ettoaS; ibm fdjien,
er babe nur ben halben Ludet.

Hange Qeit ginburdj madjte er feine Loten-
gange einfam. ©a traf es firf) einige SRale, bag

er ungefähr auf halbem ©ege, bei ber bürftig
unb altmobifdj eingerichteten Sagemühle, mit

einem gellblonben, godjrottoangigen SRäbdjen

3ufammentraf, baS mit einem Lragforb rüftig
eingerfdjritt. Sluf ftumme Lerabrebung bin
gingen bie beiben fortan jufammen, fo oft fie

fidj begegneten, hatten fie bod) baS gleiche Biel,
natürlich baS Lab, in bas bie Lodjter faft täglich
Lutter unb ©er brachte. ©efprodjen tourbe toe-

nig. höbet batte gar nicht bas Beug 3U einem

geiftreidjen ^tauberer, unb bem SRnbd)en be-

engten bie Stnfenbatlen ein toenig ben SItem.

©odj merfte es halb, bag es anfangen muffe,
toenn'S nidjt ftets nur 3iigef)en follte toie bei ben

(fifdjien im Leirfj. „©u toirft am Lain unten
toobnen," forfdjte es mit toeibtidjer Leugier; ein

nädjftes ©al folgte bie fto^e SRitteilung ber

Lutterträgerin: „3d) bin auf hognogg bageim."
höbet madjte ein gans PerblüffteS unb erf.djrorfe-
neS ©efidjt. ©ort toognte ja ein unfägtidj reicher

Lauer, bon bem. eS btel3/ bag er alle SRonate
einmal bei bem SRegger im Laie, bem biden ©ä-
rnel, „grünes" ffleifdj holen taffe. ©s tooblete
bem armen Lurfdjen bebeutenb, als er Hernahm,
bag baS SRäbdjen nicht in bem breitfpurigen
Lauembaus bort brüben an ber fonnigen halbe
toobne, fonbern in einer befdjeibenen hütte. ffür
ben reichen hofbefiger mugte SRareili bie Lut-
ter in bie hüdje beS LabeS tragen.

SRitte September toar'S mit ben Lotengängen
aus, toeil fidj um biefje Boit bie Pforten beS hur-
baufeS fdjtoffen. ©äbrenb beS ganjen ©inters
fat) höbet feine ©eggefägrtin fein eingigeö SRat.

Strenger nodj als im Sommer toar fegt bie Sir-
beit ber rüftigen SRannfdjaft im ©örfdjen. Lag
für Lag 30g.cn bie toettergarten ©efellen in ben

Lerg hinauf, in ben ©taatStoalb unb in ben

Liergemeinbentoatb, um Stämme ju fällen. Lobte
ber Sturm unb peitfdjte er nabelifipige ©iSfri-
ftaüe gegen bie Slugen unb um bie Ogren, fo

burfte höbet bie Lafe in ben godj aufgeftülpten
hragen. ffügrte ber SRarfdj aus kern grauen,
feud)ten Lebel unter flarbtauen hitnmel unb in
ben ladjenben, toarmen ©onnenfdjein, bann 30g

höbet bas ©amS aus unb arbeitete gembärme-
(ig. ©r pagte fid) immer ben Lergättniffen an,
nie mit hlagen unb nie mit Rubeln, fonbern
allezeit gleichmütig.

3m (januar toar'S grimmig fait. Sluf bem

gart gefrorenen Sdjnee tag eine hette. Slls hö-
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war, trottete Köbeli nach der väterlichen Hütte,
Es rauschte in den Tannenwipfeln ernst und

klagend wie Grabgeläute, als der Winter aus
rauhen Vergweiden und zerklüfteten Felsen her-
vorbrach, Stolz und festlich aber tönte das Nau-
schon im Walde, sobald es den Frühling an-
melden durste, der im Föhnsturm einherschritt.

Also ging eine Reihe von Iahren dahin, und

aus dem Köbeli wurde trotz Entbehrungen, dank

der herrlichen Berglust ein recht grobknochiger,
untersetzter, kräftiger Köbel. Er zog bei der Ar-
beit willig und zahm wie ein Stierlein im Joch,
Gab's einmal Gelegenheit zu nächtlichen Strei-
chen und Raufereien, dann konnte er allerdings
auch etwa tun wie ein Vüffelchen, das seinen

Meister noch nicht gefunden hat.
Mit den ehrwürdigen Gesetzen der Zeit und

einer pünktlichen Ordnung wurde Kobel cigent-
lich zum erstenmal in seinem Leben näher ver-
traut, als er „lernen" ging, d, h. als er die Ne-

krutenschule machte. Nasch hatte er sich dem un-
gewohnten Drill angepaßt. Er war ein trefflicher
Soldat, unverdrossen, gleichmütig, nicht weh-
leidig, durchaus nicht empfindlich, weder gegen
Nässe und Kälte noch gegen ein ungenau ge-
wogenes Wort. Mit vergnügtem, Weisem Lä-
cheln machte er seine Beobachtungen, unterschied
die Vorgesetzten in „Gäbige" und „e chli Wer-
triebenc", aber er begeisterte sich nicht maßlos
und ließ die Galle nie überlaufen, er nahm den

einen oder den andern an wie einen Sonnentag
oder einen Regentag,

Darum kam der Kobel wohlbehalten aus dem

Militärdienst heim, und er hatte für das bürger-
liche Leben manches Nützliche gelernt, vor allem
das Sacktragen) denn der zu drei Vierteln all-
mächtige Vadwirt dang den strammen Burschen.
So willig wie dieser schleppte keiner bei sengen-
der Hitze vollgestopfte Neisekörbe und Hand-
koffer aus dem Tal. Sein Neff, auf dem er trug,
wuchs ganz mit ihm zusammen. Wenn er ein-
mal, etwa auf dem Kirchgang, den Rücken frei
und ledig hatte, so fehlte ihm etwas,' ihm schien,

er habe nur den halben Buckel.

Lange Zeit hindurch machte er seine Boten-
gange einsam. Da traf es sich einige Male, daß

er ungefähr auf halbem Wege, bei der dürftig
und altmodisch eingerichteten Sägemühle, mit

einem hellblonden, hochrotwangigen Mädchen
Zusammentraf, das mit einem Tragkorb rüstig
einherschritt. Auf stumme Verabredung hin
gingen die beiden fortan zusammen, so oft sie

sich begegneten. Hatten sie doch das gleiche Ziel,
natürlich das Bad, in das die Tochter fast täglich
Butter und Eier brachte. Gesprochen wurde we-
nig. Köbel hatte gar nicht das Zeug zu einem

geistreichen Plauderer, und dem Mädchen be-

engten die Ankenballen ein wenig den Atem.
Doch merkte es bald, daß es anfangen müsse,

Wenn's nicht stets nur zugehen sollte wie bei den

Fischen im Teich. „Du wirst am Rain unten
wohnen," forschte es mit weiblicher Neugiert ein

nächstes Mal folgte die stolze Mitteilung der

Butterträgerim „Ich bin auf Hohnegg daheim."
Köbel machte ein ganz verblüfftes und erschrecke-

nes Gesicht. Dort wohnte ja ein unsäglich reicher

Bauer, von dem es hieß, daß er alle Monate
einmal bei dem Metzger im Tale, dem dicken Sä-
mel, „grünes" Fleisch holen lasse. Es wohlete
dem armen Burschen bedeutend, als er vernahm,
daß das Mädchen nicht in dem breitspurigen
Vauernhaus dort drüben an der sonnigen Halde
wohne, sondern in einer bescheidenen Hütte. Für
den reichen Hofbesitzer mußte Mareili die But-
ter in die Küche des Bades tragen.

Mitte September war's mit den Votengängen
aus, weil sich um diese Zeit die Pforten des Kur-
Hauses schlössen. Während des ganzen Winters
sah Köbel seine Weggefährtin kein einziges Mal.
Strenger noch als im Sommer war setzt die Ar-
beit der rüstigen Mannschaft im Dörfchen. Tag
für Tag zogen die wetterharten Gesellen in den

Berg hinauf, in den Staatswald und in den

Viergemeindenwald, um Stämme zu fällen. Tobte
der Sturm und peitschte er nadelspitze Eiskri-
stalle gegen die Augen und um die Ohren, so

duckte Kobel die Nase in den hoch aufgestülpten
Kragen. Führte der Marsch aus dem grauen,
feuchten Nebel unter klarblauen Himmel und in
den lachenden, warmen Sonnenschein, dann zog
Köbel das Wams aus und arbeitete hemdärme-
lig. Er paßte sich immer den Verhältnissen an,
nie mit Klagen und nie mit Jubeln, sondern

allezeit gleichmütig.
Im Januar war's grimmig kalt. Auf dem

hart gefrorenen Schnee lag eine Kette. Als Kö-
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bet bie Slinge mit bloßer fjanb faßte, ba feßte

fid) bad ftarre ©fen an ber fjaut fo unberfcßämt

feft toie ein Blutfauger. SJlit taubem Slud riß
ber säße Burfeße (od; ed ging, aber an bem SJle-

tail blieben etticße gießen bangen, tapfer toerbiß

er ben ©cßmets unb toußte felbft Jroft: „Beffer
ift'd atd ein ©cßrans in ber flutte, bad toädjft
bon felbft toieber nad>."

Unb roirftief) toar bie f)anb tängft toieber ßeil,
atd ber ffrüßting fam unb atd ber Babetoirt
feine getreuen Bafatten toieber 3ufammentrom-
mette.

Stuf einem ber erften Botengänge trafen fid)

an bem Brünntein unter ber ©ägemüßte ber

Sleffträger unb bad Stntenmeitfdfi. Belebter unb

3utrautid)er tourben jeßt bie ©ef.prndfe; fie bref)-

ten fid) ftetd um äußere unb praftifeße ©inge,
nie um gegenfeitige ©efüßle ober tptäne ber

Bufunft.
Unb bod) tour flößet berüeßt bid über bie

©ßren, erfüllt bon bem Jrad>ten, mit SJlareiti
ben gansen SBeg burdfd Beben gemeinfam 311

maeßen. SJtber jeßt ging ed bem Strmen noeß ein-
mat gteieß tote bamatd angefidßtd bed eintaben-
ben Umbiffed. ©r fanb für ben SBunfcß nid)t bie

SBorte. SBenn er reben tootlte, fo toürgte ed ißn

an ber fleßte, aueß toanbette ißn ptößticßed Ban-
gen an, bad übermütige SJläbcßen tonnte ißn

audtadjen.
©nbe SBeinmonat, getooßntid) am Jage bed

erften ©cßneefattd, feierte bad ©orf unten im
Jat ffaßrmartt. Stm Slain unb in ber ©egenb
ber fjoßnegg ßerrfeßte ber Brau,iß, baß 3U bie-

fer ©etegenßeit atted ging, toad marfdjieren,
ßumpetn ober frieeßen tonnte. 60 fanben fid)
aucßi flobeti unb SJlareiti bei bem ©tanbe, too

bad ©tüddräbtein fdfnurrte. SBorttod überreizte
ßier ber Bufd>e feinem 6d)aß ein .ßebfudjenßers

mit 3Ünbroten Qudergußrofen unb einem feuer-
ßeißen Berdtein. Slacßßet gab er mit ffeiertid}-
feit bie ©rftärung ab, einen ©reier Slottoein be-

3aßten 3U tootlen, unb toeit im SBirtdßaud eine

Baßgeige 3Bat3ertoeifen brummte, toagte bad

Äiebedpäricßln ein Jän3d>en.

3n ber früßen ©ämmerung fliegen bie beiben

ben Slain ßinan, ber ©ägemüßte entgegen, too

ber 2Beg gegen bie fjoßnegg redftd feittoärtd
bog. Ungebutbig ßarrte SJlareiti auf eine tängft

ertoartete Bfrage, aber flößet toar ßeute befon-
bed unbeßotfen, toeit er bad Sleff nfeßt am Slücfen

ßatte. SJlan mußte ein toenig nacßßetfen. ©ie
Jocßter ergäßtte, toie ed bei ißt 3U fjaufe fteße:

ber Bater att unb nid)t vneßr imftanbe, 3U „toer-
eßen", Berbienft genug im Babe, ßinlänglicß

gutter für brei ©eißen, bastoifeßen Jagtoßn-
arbeit im Bauernßaufe, Studfidft, brei- bid bier-
mat im £faßre bad ©tücftod bed grünen ffteifd>ed

311 3ießen

Bei alten biefen ©d>itberungen täd>e(te SJla-

reiti fo luftig unb berfüßrerifd), baß bem Bur-
fdjen faft bie Jränen tarnen, toeit er ein Bauber-
reid) bon foerrtießfeit bor fid) faß, aber bad tô-
fienbe SBort, bad atiein ben ©ingang auftat, ein-

fad) nießt finben tonnte.

3eßt ßorte man fdfon bad ßebäcßtige fltappern
unb bad flnirfcßen in ber ©ägemüßte. Jrübfelig
unb ent'fagungdbotl toanbte flößet ben Bticf naeß

tinfd, toäßrenb bod) bad flarabied ber fjoßn-
egg reeßtd 3U fueßen toar. Unb er ftreefte bie

fßanb: „@ute Slacßt!" ©a getoann SJlareiti bie

©infießt, baß ed nod) einen toeitern Slucf nad)-

ßetfen müffe. „SBenn bem ©toef bad Slidftige
nid)t einfällt," fo bad)te ed, „muß id) anfangen."
©arum ftanb ed am Brünntein nad)benftid) ftitt,
feuf3te tief unb fagte: „SBie toäre ed, toenn bu

mid) fragen toürbeft, ob id) bid) neßmen tootlte.

3d) toürbe nießt ,neftr fagen. ©u tämeft bann

3u und auf bie fjoßnegg, toir ßätten bid) nötig.
SBad meinft bu ba3,ü?"

3n biefemi Slugenbtid ßörte flößet ©nget mu-
frieren, unb 3u.n1 3toeitenmat in feinem Beben

fprang fein föer? bor ffreube; fo überPoll bon

©efüßten toar ed, baß an bem Studgang, um bie

Bunge ßerum, erft reeßt ein ©ebränge entftanb
unb atted fid> ftaute.

©arum mußte SJlarieti nod) einmal fragen,
orbenttieß ungebutbig, 3iemtid) beftimmt unb

ftßarf: „SBad meinft bu ba3u?"
©a fanb flößet enbticß ein SBort, nur ein ein-

3iged, bad bebädftig unb bod) bünbig ttang:
„SJlira!"

*

3n ber alten fjütte auf ber fßoßnegg füßrte
bad ©ßepaar mit sufriebenem ©inne einen ßöcßft

befßßeibenen fjaudßatt. SJlareiti toar bie gefeß-
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bel die Ringe mit bloßer Hand faßte, da setzte

sich das starre Eisen an der Haut so unverschämt

fest wie ein Blutsauger. Mit rauhem Ruck riß
der zähe Bursche los) es ging, aber an dem Bde-

tall blieben etliche Fetzen hangen. Tapfer verbiß
er den Schmerz und wußte selbst Trost: „Besser

ist's als ein Schranz in der Kutte, das wächst

von selbst wieder nach."
Und wirklich war die Hand längst wieder heil,

als der Frühling kam und als der Badewirt
seine getreuen Vasallen wieder Zusammentrom-
melte.

Auf einem der ersten Botengänge trafen sich

an dem Brünnlein unter der Sägemühle der

Reffträger und das Ankenmeitschi. Belebter und

zutraulicher wurden jetzt die Gespräche) sie dreh-
ten sich stets um äußere und praktische Dinge,
nie um gegenseitige Gefühle oder Pläne der

Zukunft.
Und doch war Köbel verliebt bis über die

Ohren, erfüllt von dem Trachten, mit Mareili
den ganzen Weg durchs Leben gemeinsam zu

machen. Aber jetzt ging es dem Armen noch ein-
mal gleich wie damals angesichts des einladen-
den Imbisses. Er fand für den Wunsch nicht die

Worte. Wenn er reden wollte, so würgte es ihn

an der Kehle, auch wandelte ihn plötzliches Ban-
gen an, das übermütige Mädchen könnte ihn
auslachen.

Ende Weinmonat, gewöhnlich am Tage des

ersten Schneefalls, feierte das Dorf unten im
Tal Jahrmarkt. Am Rain und in der Gegend
der Hohnegg herrschte der Brauch, daß zu die-

ser Gelegenheit alles ging, was marschieren,

humpeln oder kriechen konnte. So fanden sich

auch Köbeli und Mareili bei dem Stande, wo
das Glücksrädlein schnurrte. Wortlos überreichte

hier der Busche seinem Schatz ein Lebkuchenherz

mit zündroten Zuckergußrosen und einem feuer-
heißen Verslein. Nachher gab er mit Feierlich-
keit die Erklärung ab, einen Dreier Rotwein be-

zahlen zu wollen, und weil im Wirtshaus eine

Baßgeige Walzerweisen brummte, wagte das

Liebespärchen ein Tänzchen.

In der frühen Dämmerung stiegen die beiden

den Rain hinan, der Sägemühle entgegen, wo

der Weg gegen die Hohnegg rechts seitwärts
bog. Ungeduldig harrte Mareili aus eine längst

erwartete Frage, aber Köbel war heute beson-
des unbeholfen, weil er das Reff nicht am Rücken

hatte. Man mußte ein wenig nachhelfen. Die
Tochter erzählte, wie es bei ihr zu Hause stehe:

der Vater alt und nicht mehr imstande, zu „wer-
chen", Verdienst genug im Bade, hinlänglich

Futter für drei Geißen, dazwischen Taglohn-
arbeit im Vauernhause, Aussicht, drei- bis vier-
mal im Jahre das Glücklos des grünen Fleisches

zu ziehen

Bei allen diesen Schilderungen lächelte Ma-
reili so lustig und verführerisch, daß dem Bur-
schen fast die Tränen kamen, weil er ein Zauber-
reich von Herrlichkeit vor sich sah, aber das lö-
sende Wort, das allein den Eingang auftat, ein-

fach nicht finden konnte.

Jetzt hörte man schon das bedächtige Klappern
und das Knirschen in der Sägemühle. Trübselig
und entsagungsvoll wandte Köbel den Blick nach

links, während doch das Paradies der Hohn-

egg rechts zu suchen war. Und er streckte die

Hand: „Gute Nacht!" Da gewann Mareili die

Einsicht, daß es noch einen weitern Ruck nach-

helfen müsse. „Wenn dem Stock das Nichtige
nicht einfällt," so dachte es, „muß ich anfangen."
Darum stand es am Brünnlein nachdenklich still,
seufzte tief und sagte: „Wie wäre es, wenn du

mich fragen würdest, ob ich dich nehmen wollte.

Ich würde nicht ,neiill sagen. Du kämest dann

zu uns auf die Hohnegg, wir hätten dich nötig.
Was meinst du dazu?"

In diesem Augenblick hörte Köbel Engel mu-
sizieren, und zum zweitenmal in seinem Leben

sprang sein Herz vor Freude) so übervoll von

Gefühlen war es, daß an dem Ausgang, um die

Zunge herum, erst recht ein Gedränge entstand
und alles sich staute.

Darum mußte Marieli noch einmal fragen,
ordentlich ungeduldig, ziemlich bestimmt und

scharf: „Was meinst du dazu?"
Da fand Köbel endlich ein Wort, nur ein ein-

ziges, das bedächtig und doch bündig klang:

„Mira!"
«

In der alten Hütte auf der Hohnegg führte
das Ehepaar mit Zufriedenem Sinne einen höchst

bescheidenen Haushalt. Mareili war die gesetz-
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gebende, i?ö6e( bie bollgiegende 23ef)ßrbe. ©er
Strbeit gingen beibe nidjt aud bem 2Bege. ©ad

Braueli Ijegte ©emüfe im ©arten/ fammelte
33eeren, raffte gutter 3ufammen für bie ©eigen,
bradjte bie ijjügner burdj allerlei fünfte jum
©erlegen, pilgerte toägrenb ber ^rembenseit,
toenn'd irgenb mögtief) tear, jeben anbern Sag ins
93ab f)inauf. ©ad ÜDtannli trug tfteifeförbe im

©emmer, fällte unb fd)littete ^00(3 im SBinter.

©in gansed Srüpplein fltnber toiudjd getan.
Svugig nagm'd ber 33ater, toenn'd toägrenb ber

toarmen Bagredjeit einmal an ©djüglein fehlte,
of)ne ©eufsen ober 6d)impfen taufte er am

B'agrmarft im ©pätgerbft feegd, fieben, adjt
ißaar „igoljbobeli", jebe.ö Bagr eined mehr, bid

bad ©ugenb boll tear. ïftit ©leidfmut lieg er bie

kleinen auf bem 9teff reiten, unb mit tau m ber-
änberter 9ftiene langte er ben Rauten unb Un-

gegorfamen einige Jlläpfe. ©ie Sabafdpfeife
aud ber üDtunbecfe 311 nehmen, ba3u tonnten if)n

tagdüber nur stoei 2lnläffe betoegen: ein JUrd)-

gang ober — bie ©egentoart bed 23abtoirted, ber

übellaunig tourbe, toenn er fegledjten i^nafter
rieben mugte.

©inmal, Sßinterdgeit, mugte Höbet bad 5Rau-

cl>en fed>d Sßodfen lang bleiben laffen. Sluf eifi-
gern ^olstoeg enttoanb fiel) ber ©glitten ben

fegnigen Firmen bed Äenferd. Ungeftüm prallten
bie Hufen gegen bad 93orb. ©ad gab ein Barn-
mern in ber ^ütte auf ber i5ognegg, aid ber

33ater mit gebrochenen 23einen geimgebradjt
tourbe, ©er öerunglücfte felöft fämpfte auf
bem Hrantenlager fegtoer genug mit ben ©or-
gen, aber er tat'd ftitle; aueg 3um klagen fanb
er bie Sßorte nidjt. ©t betoagrte männlicf>e

Raffung, ©er Säueren aud bem grogen loaufe,
bie in einem fort jammerte: „9ld>, beibe Seine,
beibe 3ufpmmen, toad ift bad!", entgegnete er

mit einem SInflug bon troefenem .ftumor: „Seffer
miteinanber aid naegeinanber, ed gegt jegt in

einer Hur."

9tatf> ber ©enefung füglte Hobel bor jebem

3Bettettoerf)fel ©egme^en. „3d) gäbe jegt aud)

ein Sarometer," er3äg(te er einmal bem 'Çfar-

rer, „aber niegt an ber 2ßanb gängt'd, toie bad

©urige, fonbern ed fteeft in ben Seinen."
3Kit bem Äafttragen ging ed nid)t rnegr fo gut

toie früger, bocg gatte ber Sabtoirt bem treuen
©iener anbere Sefcgäftigung: SBege bom Un-
traut reinigen, Sänflein 3immern unb flicten.
©d tear mit bem Serbienft eger beffer beftellt aid

früger.
©ie Hinber teuegfen auf unb tourben tücgtige

Hiilfdfräfte. ©in ©tüctlein fianb tonnte jugetauft
toerben, eine Hug angefegafft. ©iefed ©reignid
geficgag an einem SHaimarft 31t Sgun unb braegte

ber £>ütte auf ber dgognegg einen ganj ungetrüb-
ten (Jreubentag.

Brau SJtareili gemattete fieg bon ba an ber

9tacgbarin im Sauerngaufe gegenüber ein gan3
fleined ©tölslein. ©eigen ober Hüge, bad roar
ein grunbfäglicger Unterfcgieb; eine Hug ober

aegt, bad toar blog eine 93erfcgiebengeit ber gagl,
fonft tam'd aufs gleidje geraud. ©arum nagm

jegt SJtareili gerne eine toürbige Sftiene an unb

erfügnte fid) einmal, an einem Bagrmarft unten
im ©orfe bor ber Säuerin 311 fagen: „2Bir i}ogn-
eggleute..." ©amald lädjclte Hobel auf ben

©todgägnen, bod> gatte er niegtd toiber ben Sor-
fcglag feiner Brau, auger bem ©reier dtottoein

Bleiifcg 31t bestellen, fauern 9Jtocfen, ben ber biete

©ämel geliefert gatte.
Sebäd>tig fteefte bad Sergmannli ben erften

Siffen an bie ©abel, umfid)tig fpiegte er. bie leg-
ten Baffin sufammen. ©leid>mütig be3aglte er,

toad geforbert tourbe, unb aid er teieber ben

SRatn ginangintte, 30g er bie ©djultern genau fo,
toie toenn er bad 9\eff mit ben Dteifetörben 311

tragen gatte.
©ie Sage bed Sllterd tarnen; ein neuer Sab-

toirt tegrte mit neuen Sefen. ©ie Einher im

tgognegggäuddjen toaren alle flügge getoorben.
DJtit bem Serbienft gaperte ed. SRandjmat toollte

SJlareili feufjen: „SHan barf fidj bod> toenig
ober gar ntdjt auf bie Einher berlaffen." ©ann
entfd)ulbigte ixöbel: „©ie gaben für fid) 3U tun."
©leidjmütig bertaufte er bie Hug. ©ie Familie
tear gan3 3uf;ammengefdjmol3en, ©eigen taten'd

jegt aueg. SOtit müben Büngern flogt ber Sitte

©teinfrätten, um einige Sagen 3U berbienen. ©0

ging'd mit bem Untergalt fümmertid), aber ogne

Sllmofen.
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gebende, Köbel die vollziehende Behörde. Der
Arbeit gingen beide nicht aus dem Wege. Das
Fraueli hegte Gemüse im Garten, sammelte

Beeren, raffte Futter zusammen für die Geißen,
brachte die Hühner durch allerlei Künste zum
Eierlegen, pilgerte während der Fremdenzeit,
Wenn's irgend möglich war, jeden andern Tag ins

Bad hinauf. Das Mannli trug Neisekörbe im

Sommer, fällte und schüttete Holz im Winter.
Ein ganzes Trüpplein Kinder wuchs heran.

Ruhig nahm's der Vater, wenn's während der

warmen Jahreszeit einmal an Schühlein fehlte,
ohne Seufzen oder Schimpfen kaufte er am

Jahrmarkt im Spätherbst sechs, sieben, acht

Paar „Holzbödeli", jedes Jahr eines mehr, bis
das Dutzend voll war. Mit Gleichmut ließ er die

Kleinen aus dem Neff reiten, und mit kaum ver-
änderter Miene langte er den Faulen und Un-

gehorsamen einige Kläpse. Die Tabakspfeife
aus der Mundecke zu nehmen, dazu konnten ihn
tagsüber nur zwei Anlässe bewegen: ein Kirch-
gang oder — die Gegenwart des Badwirtes, der

übellaunig wurde, wenn er schlechten Knaster
riechen mußte.

H

Einmal, Winterszeit, mußte Köbel das Nau-
chen sechs Wochen lang bleiben lassen. Auf eisi-

gem Holzweg entwand sich der Schlitten den

sehnigen Armen des Lenkers. Ungestüm prallten
die Kufen gegen das Bord. Das gab ein Jam-
mern in der Hütte auf der Hohnegg, als der

Vater mit gebrochenen Beinen heimgebracht
wurde. Der Verunglückte selbst kämpfte auf
dem Krankenlager schwer genug mit den Sor-
gen, aber er tat's stille) auch zum Klagen fand
er die Worte nicht. Er bewahrte männliche

Fassung. Der Bäuerin aus dem großen Hause,
die in einem fort jammerte: „Ach, beide Beine,
beide zusammen, was ist das!", entgegnete er

mit einem Anflug von trockenem Humor: „Besser
miteinander als nacheinander, es geht jetzt in

einer Kur."

Nach der Genesung fühlte Köbel vor jedem

Wetterwechsel Schmerzen. „Ich habe jetzt auch

ein Barometer," erzählte er einmal dem Pfar-

rer, „aber nicht an der Wand hängt's, wie das

Eurige, sondern es steckt in den Beinen."
Mit dem, Lasttragen ging es nicht mehr so gut

wie früher, doch hatte der Badwirt dem treuen
Diener andere Beschäftigung: Wege vom Un-
kraut reinigen, Bänklein zimmern und flicken.

Es war mit dem Verdienst eher besser bestellt als

früher.
Die Kinder wuchsen auf und wurden tüchtige

Hilfskräfte. Ein Stücklein Land konnte zugekauft

werden, eine Kuh angeschafft. Dieses Ereignis
geschah an einem Maimarkt zu Thun und brachte

der Hütte auf der Hohnegg einen ganz ungetrüb-
ten Freudentag.

Frau Mareili gestattete sich von da an der

Nachbarin im Bauernhause gegenüber ein ganz
kleines Stölzlein. Geißen oder Kühe, das war
ein grundsätzlicher Unterschied) eine Kuh oder

acht, das war bloß eine Verschiedenheit der Zahl,
sonst kam's aufs gleiche heraus. Darum nahm

jetzt Mareili gerne eine würdige Miene an und

erkühnte sich einmal, an einem Jahrmarkt unten
im Dorfe vor der Bäuerin zu sagen: „Mir Hohn-
eggleute..." Damals lächelte Köbel auf den

Stockzähnen, doch hatte er nichts wider den Vor-
schlag seiner Frau, außer dem Dreier Notwein
Fleisch zu bestellen, sauern Mocken, den der dicke

Sämel geliefert hatte.
Bedächtig steckte das Bergmannli den ersten

Bissen an die Gabel, umsichtig spießte er die letz-

ten Fasern zusammen. Gleichmütig bezahlte er,

was gefordert wurde, und als er wieder den

Rain hinanhinkte, zog er die Schultern genau so,

wie wenn er das Neff mit den Neisekörben zu

tragen hätte.
Die Tage des Alters kamen) ein neuer Bad-

Wirt kehrte mit neuen Besen. Die Kinder im

Hohnegghäuschen waren alle flügge geworden.

Mit dem Verdienst haperte es. Manchmal wollte
Mareili seufzen: „Man darf sich doch wenig
oder gar nicht auf die Kinder verlassen." Dann
entschuldigte Köbel: „Sie haben für sich zu tun."
Gleichmütig verkaufte er die Kuh. Die Familie
war ganz zusammengeschmolzen, Geißen taten's
jetzt auch. Mit müden Fingern flocht der Alte
Steinkrätten, um einige Batzen zu verdienen. So
ging's mit dem Unterhalt kümmerlich, aber ohne

Almosen.
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Sin einem rauften SMrjtag toollte itöbel
©tecfleln fxjftnelben, um Wentel 3U biegen,

©cftlotternb fam er naeft #aufe, unb toäftrenb er

auf bem £tfen fauerte, ergriff iftn ber ©cftüttel-

froft.

SIm Staln unb auf £)oftnegg galt ble 33or~

fcftrlft, baf3 Äungenentjünbung unter Umftänben

3U ben feltenen fällen geftöre, In benen man ben

Slr3t rufen müffe. ©a3 follte gefefteften, toenn e3

naeft bem neunten Häg naeft ©ebrautf) bon filn-
benbluft, if>otunber unb 33ocfbart, folole naeft

einem Slberlaß bureft ble Hebamme noift feinen

Sßeg gegangen fei.

Sïm jeftnten Tage tourbe felerticft feftgeftellt,
baß blefer Sluönaftmefall bel iîbbel Porftanben

fei. Unb ber ©ol'tor auS bem ©orfe ftapfte btè

3ur ©ägemüftle bureft ©eftmuft unb SBaffer-

laeften, bon bort an bureft 6d>nee blö auf ijoftn-
egg. .Sange unterfueftte er ben Jtranfen; bann

fcftüttelte er ba3 iftaupt. Trüb fei lg fragte SJtarelll

brausen in ber ärmllcfjen Slauicftfrtefte : tolrb

auf belbe SBege geften fönnen."

„Stein," crflärte ber SIr3t beftlmtnt, „ftler
geftt'ö flcfter nur einen Sßeg, maeftt ©ueft ge-

faßt... ^öcftften^ noeft um ein paar Ötunben

fann eö flcft ftanbeln."
©a fd)lucf)3te ble ©relfln Im engen ©tübdfen,

baß ber Tlfcft, auf bem fie ba£ tnaupt fenfte,
3ltterte unb fraeftte. TotenftlUe fterrfeftte fefton

jeftt in bem Slaum. ©nblld) loleber ein Taut! STllt

matter, ftoftler ©tlmme ftaueftte Äöbel: „2ßa3
ftat ber ©oftor gefagt?" Unb Sftaretll fcftrle bem

©rfttoerftörlgen In,3 Dftr: „Stocft ein paar ©tun-
ben fann eö geften.. eê muß fein, eö gibt
fcftelnt's nlcfttö meftr anberesS für und" ©a
bllcfte ber Äranfe feine SBeggefdftrtln noeft ein-
mal reeftt treu unb tiebeboll an. Stacftfter faltete
er ble mageren Sjanbe. ©le toauptfaefte maeftte er

ftlll aud ©r ftatte ben 23efeftelb erfaßt: muß

fein!" „Sftlra," fprad) er ruftlg, unb

balb barauf fcftllef er ein, fo flnbllcft fanft tule

elnft alö barfüßiger jfnabe, naeftbem Iftm bureft

ein ©tücfcften fonniger ffreunbllcftfelt ein ftarfer
Sßunfd) erfüllt tuorben loar.

(Ernft SJtarft

MITTEN IM V1MER

GEORGES GI S I

Stiffen im ©oinmer mug irf;

Stid) nadj bem ©ommer fernen:

3d? mödtfe ben ^)ct;cn, Jpntben

3nS immer SBäfyrenbe beeilen;

®od) id) erleibe frr.uernb,

2Bie rafd) er Mriibergtügf.

Ob fid) mein djerj und, innig

3t;n ganj ju erfaffen bemügf:

SOcti feinen unenblidjen Sgubern

Sü(;t id) mit fanfenb cnfgebn.

SSerb id) ben nädtften ©ommer

©eiibfer unb vofler fefin?

An einem rauhen Märztag wollte Köbel
Stecklein schneiden, um Henkel Zu biegen.

Schlotternd kam er nach Hause, und während er

auf dem Ofen kauerte, ergriff ihn der Schüttet-
frost.

Am Nain und auf Hohnegg galt die Vor-
schrift, daß Lungenentzündung unter Umständen

zu den seltenen Fällen gehöre, in denen man den

Arzt rufen müsse. Das sollte geschehen, wenn es

nach dem neunten Tag nach Gebrauch von Lin-
denblust, Holunder und Bockbart, sowie nach

einem Aderlaß durch die Hebamme noch keinen

Weg gegangen sei.

Am zehnten Tage wurde feierlich festgestellt,

daß dieser Ausnahmefall bei Köbel vorhanden
sei. Und der Doktor aus dem Dorfe stapfte bis

zur Sägemühle durch Schmutz und Wasser-

lachen, von dort an durch Schnee bis auf Hohn-

egg. Lange untersuchte er den Kranken) dann

schüttelte er das Haupt. Trübselig fragte Mareili
draußen in der ärmlichen Rauchküche: „Es wird

auf beide Wege gehen können."

„Nein," erklärte der Arzt bestimmt, „hier
geht's sicher nur einen Weg, macht Euch ge-

faßt... Höchstens noch um ein paar Stunden
kann es sich handeln."

Da schluchzte die Greisin im engen Stäbchen,

daß der Tisch, auf dem sie das Haupt senkte,

zitterte und krachte. Totenstille herrschte schon

jetzt in dem Raum. Endlich wieder ein Laut! Mit
matter, hohler Stimme hauchte Köbel: „Was
hat der Doktor gesagt?" Und Mareili schrie dem

Schwerhörigen ins Ohr: „Noch ein paar Stun-
den kann es gehen., es muß sein, es gibt
scheint's nichts mehr anderes für uns." Da
blickte der Kranke seine Weggefährtin noch ein-
mal recht treu und liebevoll an. Nachher faltete
er die mageren Hände. Die Hauptsache machte er

still aus. Er hatte den Bescheid erfaßt: „Es muß

sein!" „Mira," sprach er ruhig, und

bald darauf schlief er ein, so kindlich sanft wie

einst als barfüßiger Knabe, nachdem ihm durch

ein Stückchen sonniger Freundlichkeit ein starker

Wunsch erfüllt worden war.
Ernst Marti

1^1

onOkczns czisi

Mitten im Sommer muß ich

Mich nach dem Sommer sehnen:

Ich möchte den Hohen, Holden

Ins immer Währende dehnen;

Doch ich erleide trauernd,

Wie rasch er vorüberglüht.

Ob sich mein Herz auch innig

Ihn ganz zu erfassen bemüht:

Von seinen unendlichen Zaubern

Fühl ich mir tausend entgeh».

Werd ich den nächsten Sommer

Geübter und voller sehn?
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